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An der Wahrheit - vorbei? 
Die Ausführungen Herrn Dr. Ritters in 

der Versammlung vom 5. Jänner  im „Adler" 
in Vaduz sind so, wie sie im „Liechtensteiner 
Vaterland" vom 8. Jänner  niedergelegt er-
scheinen, als falsch bezeichnet worden. Herr  
Dr. A. Vogt wenigstens tut das in der Num-
mer 5 derselben Zeitung. Unsere Veröffent-
lichung der Auszüge aus  den Verhandlung^ 
akten wird von Dr. Vogt daraufhin weiter 
als  Vertrauensbruch bezeichnet. 

Wir haben in der Nummer vom Samstag,  
den 11. Jänner ,  den Beweis erbracht, daß die 
Aussagen Dr. Ritters, wie sie in dem Ver-
sammlungsbericht vom 3. Jänner  niederge-
legt sind, eine Unwahrheit seien. Dr. Vogt 
hat uns das bestätigt, indem er Kritik an der 
Berichterstattung seines Redaktors übt. Dr .  
Ritter soll nämlich damals gesagt haben, Hin-
termänner der Bürgerpartei hätten das  
Scheitern der Friedensverhandlungen herbei-
geführt.. Dr. Vogt redet aber wieder an der 
Wahrheit vorbei und schreibt in gleichem 
Tone mit leichterer Färbung: 

„Dr. Ritter hat in dieser Versammlung 
den Verlauf der Friedensverhandlungen in .  
durchaus sachlicher und objektiver Art ge-
schildert, hat betont, daß wir  den Eindruck 
gewonnen hätten, daß auf der Seite der 
Unterhändler der Regierung und der Bür-
gerpartei ein ehrlicher Friedenswille Herr-
sche. Doch seien diese Herren den Strö-
mungen in der eigenen Par te i  nicht Herr  
geworden". 
Abschließend bemerkte dann Dr. Ritter 

noch, daß die Schuld am Scheitern der Ver-
Handlungen wohl nicht der Opposition zuge-
schoben werden könne. 

Diese Darstellung entspricht aber wieder 
keineswegs der Wahrheit. Wir haben das  
anhand von Aeutzerungen über die Einheits-
presse in unserer Nummer vom l t .  Jänner 
klar dargetan. 

Die Schaffung einer Einheitspresse und die 
Herabsetzung des.Quorums im Landtage war  
bei einer Mandatsverteilung von 8 zu 7 nicht 
nur Programmpunkt der Bürgerpartei oder 
einiger Hintermänner der Partei ,  er  w a r  
auch Programmpunkt der Unterhändler der 
Par te i  und der Regierungsvertreter. 

Herr  Dr. Vogt wirft uns  dann vor, wir  
hätten dadurch einen Bruch gegebener Zufi-
cherungen begangen, daß wir Aussprüche a u s  

den Verhandlungen veröffentlichten. E s  fei-
en gegenseitige Versicherungen abgegeben 
worden, darüber Verschwiegenheit zu be-
obachten, vor allem keine Polemik in der 
Presse damit zu treiben. Das galt wohl für 
üie Zeit der Dauer der Verhandlungen und 
wurde während dieser Zeit auch gehalten. 
Wenn aber Unwahrheiten über die VerHand-
lungen und den Gang der Verhandlungen 
ausgestreut werden, werden tatsächliche Ge-
pflogenheiten aus dem Verhandlungskomplex 
doch nicht oerschwiegen werden miisfen. Eine 
Polemik liegt u n s  ferne, uns^ift es nur  

um die Feststellung der Wahrheit 
zu tun. Es  ist uns  auch nicht darum zu tun,  
Unterhändler der Gegenseite bloßzustellen. 

Herr Dr. Vogt erwähnt in Sachen der Ein-
heitspresse, daß in der ersten Verhandlung 
eingehend darüber gesprochen wurde, und 
die Frage in der zweiten Besprechung kurz 
behandelt wurde, ohne daß man zu einem 
Ergebnis gekommen wäre. Es  fei dann in  
der zweiten und dritten Verhandlung nichts' 
mehr  darüber  gesprochen worden. Dazu ha-
ben wir folgendes wahrheitsgemäß festzustel-
len: 

I n  der ersten losen Besprechung am 22. 
D h t o b e t  bei der Regierung wurde von der 
Schaffung einer Einheitspresse eingehend ge-
sprachen. 

I n  der zweiten Sitzung vom 30. Oktober 
wurde die Frage der Einheitspresse wieder 
behandelt. Her r  Dr. Vogt hat dort den Aus-
spruch getan, den man übrigens mit aller 
Kraft unterstreichen kann:  

I c h  h a l t e  d i e  S c h a f f u n g  e i n e r  
E i n h e i t s p r e s s e  f ü r  e b e n s o  wich-
t i g  w i e  d i e  V e r s t ä n d i g u n g  a u s  
e i n e r  E i n h e i t s l i s t e .  
I n  der Sitzung vom 7. November wurde 

am Schlüsse von der Vereinheitlichung der 
Presse eingehender gesprochen als  sonst. Hr. 
Dr. Schädler führte dort darüber aus :  

Wir müssen eine Friedensbasis finden, 
und wenn wir sie gesunden haben, müssen 
wir denselben zu erhalten suchen. Hiezu 
mutz die Presse vereinheitlicht werden. Wir 
freuen uns nicht auf die 7 Kandidaten, 
wenn der Unfriede wieder kommt. 
Die Voraussetzung Dr. Schädlers war  also, 

daß bei Weiterbestehen der Parteipresse der 
geschaffene Frieden n i c h t  bestehen könne. 

Herx Regierungschef Dr. Hoop hat sich dar-
auftzin ausgesprochen, daß die Parteipresse 
v o t i e r  Abstimmung über die Einheitsliste ge-
trennt erscheinen solle, wenn d a n n  das Volk 
übM die Einheitsliste geeinigt wäre ,  dann sei 
deWei tpunkt  gekommen, m i t  den Zeitungen 
a b f a h r e n .  Und Herr Abg. Bernhard Risch 
erwiderte darauf wörtlich: 

Wenn die Zusammenarbeit klappt, dann 
sollen alle ein Opfer bringen und es soll 
darüber geredet werden können, der Zei
tung einen andern Namen zu geben und 
die Zeitungen zu verschmelzen. 
Die R e g i e r u n g s v e r t r e t e r  und die 

Delegierten der B ü r g e r p a r t e i  m u h -
t e n demnach zur Auffassung gekommen sein, 
datz die E i n h e i t s p r e s s e  geschaffen wer-
de. sobald man sich über die Einheitsliste im 
klaren sei. 

I n  der vierten oder eigentlich gemeinsa-
men dritten Sitzung vom 13. November er-
gänzt dann Dr. Vogt den Bericht aus ihrer 
Delegiertenversammlung mit^dem nachdrück-
lichen Hinweis, 

datz e i n m ü t i g  die Auffassung vertreten 
worden sei. die P r e s s e  z u  v e r e i n -
Z e i t l i c h e n ,  sonst habe alles k e i n e n  

^ 

Run war  es klar, daß man in Kreisen der 
Bürgerpartei diesen Programmpunkt 

e i n s t w e i l e n  als erledigt -
betrachten mußte. 

Um volle Klarheit zu schaffen, wie der 
Wahrheit Gewalt angetan wird, müssen wi r  
die Aeußerungen Dr. Vogts in der Mittwoch-
Nummer des „Vaterland" auch noch anfüh-
r e m  

„Was die Einheitspresse anbelangt, wur-
de in der ersten Verhandlung eingehend 
darüber gesprochen, doch konnte man sich 
nicht darüber einigen. I n  der zweiten Ver-
Handlung wurde diese Frage kurz behan-
delt, ohne daß man zu einem Ergebnis 
kam. Dann wurde in der zweiten Ver-
Handlung und in der dritten nicht mehr 
darüber gesprochen, fodaß wir  den Ein-
druck hatten, daß die Frage vorläufig n e-
g a t i v  erledigt sei und man  nunmehr 
über die Vertretung in den Behörden zu 
sprechen habe. 
Und in dieser dritten Sitzung hat Dr. Vogt 

die oben abgegebene Erklärung der Dele-
giertenverfammlung der vereinigten Oppofi-
tion zur Kenntnis gegeben. Da konnte denn 
doch bei niemand der Gedanke auskommen. 

T-*~r • n> 
datz die Frage der Einheitspresse negativ er-
ledigt fei. wenn in einer kommenden Sitzung 
im Löwen v. einer Einheitspresse nicht mehr 
gesprochen wurde. 

Dr. Vogt redet also in seinem offenen Wort 
sehr an der Wahrheit vorbei. 

Die Schaffung der E i n h e i t s p r e f s e  
mutzte nach dem Vorausgegangenen von 
den Unterhändlern vorausgesetzt werden-
Aus die Darlegungen Dr. Vogts aus ihrer 

Delegiertenversammlung faßte dann am 1. 
Dezember die Delegiertenversammlung der 
Bürgerpartei den Beschlutz, das Vertretungs-
Verhältnis 8 zu 7, die Herabsetzung des Quo-
rums  

und die von sämtlichen Parteivertretern 
ins Auge gefaßte Aufgabe der Parteipref-
fen und der Schaffung einer Einheitspresse. 
Wir machen Dr. Bogt auf die logische Ent-

Wicklung dieser Dinge ausmerksam. Am 5. 
Dezember wurde in der Delegiertenversamm-
lung der Parteien dann bereits von der Op-
Position von den Schwierigkeiten der Auslö-
sung der Parteipresse gesprochen, a m  6. De-
zember erfolgte die Absage vom erweiterten 
Parteiausschusse der Opposition, w a n  sprach 
dort sogar über die Behebung der landbe-

^kannten finanziellen ^Schwierigkeiten der da-
maligen Nachjüchten.^wHne allerdings einen 
formvollendeten Antrag für die Bezahlung 
der sehr hohen Schulden jenes Blattes stel* 
len zu können. 

Bis  heute sind die Regierungsvertreter u. 
die Bürgerpartei auf die Beschlüsse des Aus» 
schusses der Bürgerpartei. worin die Opposi-
tion um Vorschläge von Garantien, die sie 
verlange für eine Zusammenarbeit, ersucht 
wird. 

o h n e  A n t w o r t  
geblieben. 

D a  wurde kurzweg erklärt, daß die Ver-
Handlungsvollmachten der Unterhändler der 
Opposition erloschen seien. 

Aus diesem klaren und lückenlosen Zu-
sammenhang heraus müssen wir erklären, 
datz die Behauptungen Dr. Vogts über das 
Scheitern der Verhandlungen 

der W a h r h e i t  n i c h t  e n t s p r e c h e n .  

S i e  tun  vielmehr klar dar, daß die Opposi-
tion am Scheitern der Friedensverhandlun-
gen a l l e i n  schuld s e i n  k a n n .  

Die Argumentierung, daß die Verhandlun-
gen sich zu sehr in die Länge gezogen hätten, 
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Dich« will dienen. 
Roman von Klara Haidhausen. 
Nachdruck verboten. 

Und der Mann  ertappte sich plötzlich darauf, 
daß er das  liebe Geschöpf a n  seiner Sei te  mit 
der Frau verglich, der seine erste starke Nei-
gung gehört hatte. Nein, sie w a r  nicht so schön 
wie Ditha, die kleine Lore Berger, und besaß 
weder ihr ungewöhnliches Wissen noch ihre 
seltene Charakterstärke. Aber sie w a r  jung u. 
süß, gesund a n  Leib und Seele und von viel 
natürlicher Klugheit, die durch eine sorgfältige 
Ausbildung und nicht zuletzt durch das  lange 
Zusammenleben mit Ditha in jeder Hinsicht 
erweitert wurde. 

Und sie besaß vor allem die Eigenschaften 
einer Frau,  die Dr. Römer in  seinem Frauen-
ideal verkörpert suchte, i n  dem gleichen Maße 
wie die Freundin: Ernste, gläubige Lebensauf-
faffung, Lauterkeit des Empfindens, Selbst-
lofigkeit und Opferfähigkeit, Wärme u. Treue. 

Weich und lockend schmeichelten sich diese 
Gedanken in  Ger t  Römers Seele und woben 

feine, feste Fäden um ihn und das  Mädchen a n  
seiner Seite. Leise, ganz leise t r a t  die Liebe 
zwischen sie, legte ihre Hand aus des Mannes 
Herz, daß es in rascheren Schlägen zu pochen 
begann, rührte a n  seine Sinne,  daß ihm das 
Blut  heißer durch die Adern strömte. Und 
hauchte ihren betörenden Atem über die Wag-
schale Lore Berger, daß sie gewichtig tiefer u .  
tiefer sank. 

Was w a r  es doch, das auf  einmal fo sehr den 
Ausschlag zu Lores Gunsten gab, daß er sich 
darüber mehr und mehr von seiner bisherigen 
Neigung löste? 

Dr. Römer w a r  sich seines persönlichen Wer-
tes und dessen, w a s  er  seiner künstigen Frau  
zu bieten hatte mit selbstverständlichem Stolz 
bewußt. Sonst hätte er sich schön gedacht, Hand 
in Hand mit ihr au f  den Höhen des Lebens zu 
wandern — in gegenseitigem Geben und Neh-
men zu beglücken und glücklich zu sein. 

Und doch war  d a  manchmal, wenn er  sich ei-
ne gemeinsame Zukunft ausmalen wollte, ein 
leises Bangen in  ihm wach geworden, ob er 
einer Frau wie Ditha auch auf  die Dauer das  
würde bieten können, w a s  sie vom Leben zu 
fordern berechtigt war. ; 

Wie anders würde das wohl fein bei dem 
Manne, der einmal Lore Berger i n  ihrer rüh-
renden Selbstlosigkeit und Bescheidenheit an  

sein Herz nahm! I h r ,  der armen, mittellosen 
Waise hatte e r  ja schon an äußeren Gütern 
viel zu bieten — Heimat und Versorgung — 
ihr gegenüber w a r  es auch nicht allzuschwer, 
der geistig Ueberlegene zu fein. S i e  würde so 
gerne zu dem Gatten aufblicken i n  gläubiger 
Dankbarkeit, würde ganz in ihm aufgehen 
und ihm in schrankenloser Hingabe alle Schät-
ze ihres reinen Kinderherzens schenken. S i e  
würde in  all ihrer fraulichen Anmut a n  seinem 
Herd walten, sein Haus mit S o n n e  und Liebe 
füllen und mit ihm gehen durch dick und dünn 
a l s  bester, treuester Kamerad. 

Versonnen blickte Dr. Römer in das stille 
Dunkel, dvrthin, wo neben ihm das feine Oval 
von Lores Gesicht sich mattschimmernd abhob. 
Noch w a r  er  nicht so weit aus  a l l  seinen Evwä-
gungen die letzten Konsequenzen zu ziehen — 
sich klar  darüber zu sein, daß er selbst die 
Hand nach Lore ausstrecken könnte. Noch 
wußte er  nicht, daß die warme Zärtlichkeit, die 
sein Herz für •ms. junge Mädchen erfüllte, 
schon das  Erwachen einer neuen, glücklicheren 
Liebe war.  • ' • 

Aber es werden noch mehr Tage u. Abend 
solchen Zusammenseins folgen, in  denen zwei 
füreinander bestimmte Menschen sich näher u .  
näher kommen. Und einmal, Äa wird es k la r  
in Ger t  Römer geworden sein. Dann  wird e r  

wissen, daß er Lore Berger liebt mit seiner 
ganzen, unverbrauchten Kraft. 

Und wenn  er bann so wie heute, Se i te  a n  
Seite mit ihr  dem Hause zuschreitet, da  wird 
auf einmal ein heißer Wunsch i n  seiner Seele  
brennen: Datz dieses Haus sein Haus  wäre  — 
ein liebes kleines Doktorhaus irgendwo i n  
dem schönen Schweizerland — und daß d a s  
junge, blühende Weib a n  seiner Se i t e  ihm ge-
höre, — daß er es auf seine Arme nehmen und 

.glückbebend über die Schwelle tragen dürfe 
.ns innerste Gemach. 

Dann  Lore Berger  wird er dich fragen, ob  
Du seine F rau  werden willst. 

Vi. 
Drei Wochen waren schon ins Land gezogen, 

seit Ditha ihren Einzug ins schöne Doktorhaus 
von B. gehalten hatte. 

E s  w a r  a n  einem strahlenden Sommermor-
gen, wenig über die sechste Stunde,  als  sie lei-
fe das Haus verließ und ihrem Lieblingsplätz-
chen auf der  Höhe des Gartens zustrebte. D a s  
schöne parkartige Gelände, welches das  Wohn-
haus rings umgab, wurde auf  der Nordseite 
von einer ziemlich rasch ansteigenden Höhe 
begrenzt, die schon mif Waldbeständen be-
wachsen, aber  i n  sehr glücklicher F o r m  noch 
dem Garten e i n o e r M t  war .  

Langsam stieg KithÄ den schmalen Pfad em- .  


